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Neun Jahre lang hat sich 
Vincent Augustin als 

Präsident an der Spitze
der Lia Rumantscha für
die romanische Sprache
und Kultur engagiert. 
Mit dem BT zieht er 

kurz vor seinem Amts -
abtritt eine Bilanz.

Von Sabrina Bundi

«Bündner tagblatt»: Neun Jahre
lang haben Sie die Lia Rumant-
scha präsidiert, was zählen Sie zu
den Höhepunkten?

Vincent Augustin, Präsident
der lia rumantscha: Einer der
grössten Erfolge war, dass wir zu
Beginn meiner Tätigkeit einen
Bankrott der Lia abwenden konn-
ten. Die Lia Rumantscha hatte kei-
ne Reserven und kein Eigenkapi-
tal. Heute ist sie stabil. Wir brau-
chen zwar mehr finanzielle Mittel,
aber durch die Restrukturierung
des Betriebs konnten wir die Ge-
fahr abwenden, dass die Lia Kon-
kurs macht. Auch der Generalse-
kretär Urs Cadruvi spielte dabei 
eine wichtige Rolle. Er hat auf der
operativen Ebene umgesetzt, was
der Vorstand auf der strategischen
Ebene angefangen hatte. 

Und auf Projektebene? Was hat die
Lia in den vergangenen Jahren für
die Rumantschia erreicht?

Da gibt es zahlreiche Beispiele
wie das Onlinewörterbuch «Pleda-
ri Grond», das Microsoft-Pro-
gramm zur romanischen Recht-
schreibkorrektur, die Präsentation
der Lia Rumantscha bei der Parla-
mentssession extra muros in
Flims, die Einführung von zwei-
sprachigen Schulen in Chur und
Domat/Ems oder der Aufbau des
romanischen Verlagshauses Chasa
Editura Rumantscha – um nur ei-
nige zu nennen. Wichtig ist auch
die «Convivenza», wo Projekte für
ein gutes Zusammenleben aller
Sprachgemeinschaften in der
Schweiz durchführt werden. 

Was waren die weniger schönen
Seiten? 

Die grössten Turbulenzen fan-
den im letzten Jahr statt. Wir haben
uns zu stark mit der Alphabetisati-
ons-Frage beschäftigt und andere
Probleme ausgeblendet. Ur-
sprünglich wurde Rumantsch Gri-
schun mit Einverständnis der kan-
tonalen Instanzen und der Pionier-
gemeinden beschlossen. In den
letzten zwei Jahren haben wir aber
einen Rückschritt gemacht, ja wir
sind sogar zum Status quo ante zu-
rückgekehrt. 

Das alleine ist akzeptabel, unak-
zeptabel hingegen sind die vielen
persönlichen Angriffe. Die positi-
ve Kehrseite der Medaille ist, dass
die romanische Bevölkerung sich
sehr stark für ihre Sprache einge-
setzt hat. 

Hat das Image der Romanen da-
durch gelitten?

Ich denke schon. Wenn sich die
Romanen gegen aussen hin unei-
nig zeigen, ist das nie gut. Wir wa-
ren zwar immer schon gespalten,

aber noch nie in zwei so verschie-
dene Lager und mit einer solchen
medialen Begleitung. Ich denke,
das hat aber mit der Gesellschafts-
entwicklung generell zu tun. Die
Gesellschaft zeigt immer weniger
Akzeptanz für Minderheiten, sei
das für fremde oder autochtone.
Ein Beispiel: Alles, was im Kanton
ins Romanische übersetzt wird,
wird als zusätzliche Ausgaben er-
lebt, so darf es nicht sein. Eigent-
lich müssten wir uns nicht als Mi-
norität fühlen, sondern als integra-
ler Bestandteil der Gesellschaft. 

Neben Ihrem Amt als Lia-Präsi-
dent waren Sie immer auch Gross-
rat, wie konnten Sie diese Aufga-
ben verbinden?

Als Grossrat konnte ich direkt
auf kantonalem Parkett Einfluss
nehmen und Lobbyarbeit im Sinne
der Rumantschia direkt bei der Re-
gierung und den Ratskollegen be-
treiben, das war sehr vorteilhaft.

Ihr Nachfolger Duri Bezzola ist
ebenfalls Grossrat, welche Tipps
geben Sie ihm?

Er selber muss allen gegenüber
wohlwollend sein, auch wenn
nicht alle ihm gegenüber wohlwol-
lend sein werden. Ausserdem wäre
es schön, wenn er das, was wir bis

jetzt geschaffen haben, behalten
und einen Schritt weiterführen
könnte. In den vergangenen Jahren
wurde auf Bundesebene und Kan-
tonsebene betreffend Sprachge-
setz viel erreicht. Was aber noch
fehlt, ist die Umsetzung dessen im
täglichen Leben. 

Beispielsweise bei Gemeinde-
fusionen zwischen romanisch-
sprachigen und deutschsprachigen
Gemeinden. Dort ist es wichtig,
dass beide Sprachen genügend zur
Geltung kommen. Schön wäre
auch, wenn der neue Präsident sein
Augenmerk auf die romanische
Ausbildung in Berufsschulen rich-
ten könnte. Dort fehlt das Fach 
Romanisch fast gänzlich, was aber
vor allem bei Lehrstellen im kauf-
männischen Bereich unvorteilhaft
ist. Die Lia Rumantscha bietet be-

reits jetzt Schulungen für Kanzlei-
angestellte an, es wäre jedoch
dringend nötig, die Fähigkeiten
auch anderer Berufszweige in Ro-
manisch zu verbessern.

Was haben Sie als Präsident der
Lia Rumantscha gelernt?

Indem ich jeden Tag mit der Ru-
mantschia und romanischen An-
liegen beschäftigt war, konnte ich
meine eigenen Romanischkennt-
nisse auffrischen, ausbauen und
ergänzen. Vieles hatte ich in der
Zwischenzeit vergessen, denn als
Anwalt ist Deutsch meine Berufs-
sprache. Ideal wäre, wenn im Ver-
waltungs- und Gerichtsalltag auch
Romanisch geredet beziehungs-

weise geschrieben würde. Dazu
bräuchte es einige romanischspre-
chende Anwälte und Richter, und
in zwei oder drei Jahren käme
dann auch die nötige Routine.

Romanisch sollte also in allen Be-
reichen angewendet werden kön-
nen?

Die Idee stammt schon von Ber-
nard Cathomas, der die romani-
sche Sprache in allen Lebensberei-
chen integrieren wollte. Die Frage
ist, ob das nicht vielleicht ein zu
grosser Wunsch ist. Wir müssen
auch akzeptieren, dass in einigen
Domänen das Deutsche vorherr-
schend ist. Wichtig ist aber vor 
allem, dass die Schlüsseldomänen
Familie und Schule weiterhin ro-
manisch bleiben. 

Was sind die Vorteile, Präsident
der Lia Rumantscha zu sein?

Es gibt nicht viele Vorteile, man
wird ständig und von allen Seiten
herausgefordert. Ich habe meine
Arbeit aber immer mit Überzeu-
gung und Leidenschaft gemacht
und konnte auch mit Kritik gut
umgehen. 

Die Rumantschia ist ein kleines
Volk. Und je kleiner das Volk, des-
to grösser sind oft die Diskrepan-
zen und Streitereien. 

Werden Sie sich auch weiterhin für
die romanische Sprache einset-
zen? 

Ich wurde bereits von einigen
Vereinen angefragt, ob ich Interes-
se hätte, ein Amt zu übernehmen.
Im Moment möchte ich lieber kei-
ne Funktionen übernehmen. Etwas
Distanz schadet sicher nicht. Ich
werde mich aber garantiert als
Grossrat weiterhin für die Interes-
sen der Lia und für das Wohl der
romanischen Sprache und Kultur
engagieren. 

S t r e i f l i c H t

«Wir sollten uns nicht als
Minderheit fühlen»

er übergibt ende Jahr seinen Posten als Präsident der lia rumantscha seinem Nachfolger: Vincent
Augustin. (Foto Marco Hartmann)

Wir waren noch nie so
gespalten wie in den

letzten Jahren

Auch Berufsschulen
sollten Romanisch

unterrichten

Anzeige

Beirat der Chasa Editura
wirft das Handtuch
Im romanischen Verlagshaus Chasa Editura
Rumantscha hängt der Haussegen schief: Die
Herausgeberin Anita Capaul erhielt ihre Kün-
digung. Ausgestellt wurde sie von den beiden
einzigen Gesellschaftern und Geschäftsführern
der Gesellschaft Chasa Editura Rumantscha
GmbH, von Vincent Augustin, Präsident der Lia
Rumantscha (LR), und Urs Cadruvi, General-
sekretär der LR. Der gesamte Beirat der Chasa
Editura stellte sich daraufhin hinter die Heraus-
geberin und demissionierte in corpore. Cadruvi
bedauerte gegenüber Radiotelevisiun Svizra
Rumantscha zwar den Rücktritt des Beirats,
zeigte sich aber nicht überrascht. Dieser Schritt
sei schon von einiger Zeit angekündigt worden.

Die Kündigung von Capauls 60-Prozent-
Pensum sei erfolgt, weil die jährlichen Unter-
stützungsgelder von 180 000 Franken nicht
mehr gesichert und Abstriche unumgänglich
seien, hiess es seitens des LR-Mediensprechers
Andreas Gabriel. Unabhängig der künftigen fi-
nanziellen Situation scheint die Mitarbeit 
Capauls bei der Chasa Editura Rumantscha 
gemäss Bericht in der «Südostschweiz» jedoch
nicht mehr erwünscht zu sein. Dies, obwohl ih-
re Aufbauarbeit nicht nur vom Beirat, sondern
auch von der LR geschätzt wurde. (bt)

b«Wir sollten uns nicht…»

«Saugutes» Neujahrs-
programm in Klosters
Schwein hat, wer am 31. Dezember in Klosters
auf das richtige Tier setzt. Zehn junge Schwein-
chen werden dort auch dieses Jahr wieder auf
der Bahnhofstrasse um die Wette rennen. Das
Hotschrennen hat sich zu einer beliebten Jah-
resend-Tradition entwickelt. Dazu gibt es einen
Apéro mit einheimischen Spezialitäten von lo-
kalen Produzenten. Der Anlass findet am 1. Ja-
nuar von 15 bis 18.30 Uhr statt und wird von
der Gemeinde Klosters und der Destination Da-
vos Klosters offeriert. Am 31. Dezember findet

zudem der traditionelle Altjahres-Apéro in
Klosters Dorf und Platz statt.

Im Klosterser Kulturschuppen zeigt die Ga-
lerie Tuchamid zum Jahresende in einer Kurz-
ausstellung vom 28. bis zum 30. Dezember
Kleinskulpturen von fünf Künstlern: Jérémie
Crettol, Mickry 3, Pauls Sieber, Urs Twellmann
und Nicola Zaric. (bt)

Spektakel zum Jahresauftakt: Hotschren-
nen in Klosters. (bt-Archiv)

aApp zur Bestimmung von Alpenblumen:
Der «Alpenblumen-Finder» ist ein neues
Schweizer App zur Bestimmung der Alpenblu-
men Mitteleuropas. Idee, Konzept und Fotos
sind von Renata Caviglia. Im Katalog erschei-
nen die Blumen in alphabetischer Reihenfolge
oder nach Familien. In der Detailansicht erhält
man die wichtigsten botanischen Informatio-
nen zu den Alpenblumen. Eine persönliche Fa-
voritenliste kann ebenfalls zusammengestellt
werden. Das App ist im iTunes-Shop für sechs
Franken erhältlich.
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